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DER GRAUE

/Ii 5
«Was gibt es Schöneres, -als zwang-

los ein paar Ferientage zu gemessen
und den grauen Alltag zu verges-
sen?», so etwas Aehnliches las ich
kürzlich in dein Einladungsschreiben
eines 'Pfadfindertrupps für das Som-
merlager. Ich las den Passus zwei-
mal, dann fing ich an hellauf zu
lachen. 'Da hatten diese Burschen
richtig so eine abgedroschene Phrase
der Erwachsenen in ihr Zirkular-
schreiben aufgenommen, wie sie zu
tausenden .in Zeitungen und Werbe-
schreiben immer wieder verwendet
werden. Ich war mir zwar vollstän-
dig ibewfusst, was diese Jünglinge un-
ter «grauem Alltag» verstanden. Sie
alle waren natürlich richtig schul-
müde, und für sie bedeutet die
Schulzeit eben der graue Alltag.

Dabei kam mir aber doch zum Be-
wusstsein, wie sinnlos doch von uns
erwachsenen Menschen oft Phrasen
geprägt werden, die dann von der
Jugend ohne weiteres übernommen
und als Tatsache anerkannt werden.
Ist denn der Alltag wirklich so grau
Ist er nicht vielmehr golden? Sind
nicht gerade die Ferien dazu ange-
tan, um uns zu beweisen, wie sinn-
los es ist, vom grauen Alltag zu re-
den? Erleben wir es nicht jedes Jahr
wieder, dass wir zwar sehr gerne ein
paar Tage ausspannen, dass wir uns
aber doch jedes Mal am Ende der
Ferien wieder auf .unsere tägliche
Arbeit freuen, in der wir uns eine
kleine eigene Welt geschaffen. Selbst
die meisten .Schulkinder sind am
Ende der .Sommerferien gewöhnlich
des Nichtstuns überdrüssig und freuen
sich wieder auf die Schule und das
Zusammensein mit ihren Kameraden.

Der Alltag wird nur dann zur Last,
wenn wir unsere Arbeit nicht lieben,
das heisst, wenn wir ihr nicht die
positiven Seiten abzugewinnen ver-
mögen. Sicher sind wir alle gelegent-
lieh über den täglichen Trapp verär-
gert und möchten aus dem zur Ge-
wohnheit gewordenen Tageslauf her-
aus. Doch solche kleinen Revolutionen
in uns sind nur der Ausdruck unserer
Vitalität, unserer unigebrochenen Le-
benskraft. Sie bedeuten aber noch
lange nicht, dass wir die tägliche Ar-
beit nicht trotzdem lieben und des-
halb den Alltag als grau und schwer
empfinden. Vielmehr sind sie Anzei-
chen dafür, dass wir noch die unge-
brochene Spannkraft besitzen und die
Abwechslung lieben. .Um solchen Kri-
senstimmungen abzuhelfen, muss
man in seinen täglichen Arbeitsgang
ein wenig Abwechslung bringen. Am
Sonntag packt man einmal den Ruck-
sack .und zieht hinaus in eine Ge-
gend, die man nicht täglich vor Au-
gen hat. Manchen genügt es auch
schon, wenn sie Ihre Arbeit einmal
anders einteilen oder auf dem Weg
zum Arbeitsplatz einen andern Weg
einschlagen, so dass man nicht jeden
Morgen, Mittag und Abend den ge-
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nau gleichen Menschen begegnet. Gut
tut es auch, sich einmal mit Freun-
den zu treffen .und über Probleme zu
sprechen, die ausserhalb des täglichen
Arbeitsgebietes liegen. Dann fliegen
die Gedanken aus ihrem .gewohnten
Kreise hinaus, und man stellt mit Er-
staunen fest, dass jedermann eine
Bürde zu tragen hat, die eigene aber
doch noch am wenigsten wiegt. Und
wenn dann die Ferienzeit kommt (und
man dem Gewohnten den "Rücken

kehrt, -zwanglos und' ungebunden den
während der Arbeitszeit aufgespei-
cherten Wünschen nachgehen kann
und eine (Reihe schöner ungebun-
dener Tage geniesst, so kommt man
bald zum Schlüsse, dass Goethe sehr
recht gehabt hat, als er sagte:
«Nichts ist schwerer zu ertragen, als
eine Reihe schöner Tage.» Mit Freu-
den kehren wir dann wieder in den
grauen Alltag zurück, der gar nicht
grau, sondern golden ist. hkr.

# # # # ##########

05N KKKU5

A
«'Was gibt ssLobönsres, als 2vanK-

los à paar RerlsntaKs M Ksniesssn
unâ clsn Krausn ^.IltaK su venKss-
sen?», so etvas àbnllebss las lob
KUrMiob in clsm ZlinlaäunKssebrsibsn
sines Rkabtinclsrtt upps 5ilr às Soin-
msàKsr. lob las àn Rassus zivsi-
mai, Äann linK ieb an bsliauk ^u
iaebsn. Da battsn clisss Rursobsn
riobtiK so sins abKscirosebsns Rbrass
clsr Llrvaobssnsn in Mr Cirkular-
sebrsibsn au-kKsnommsn, vis sis -iu
tausenclsn à LIsitunMn unà Wsrbs-
sebrsibsn immsr visclsr vsrvsncist
vsrÄsn. là var mir 2var vollstän-
cliK bsviusst, vas clisss lilnKli.nKs nu-
ter «Krausm ^.UtaK» vsrstanclsn. Lis
ails varsn natilrliob riobtiK sebui-
mbà, unâ Mr sis bsàutst âis
SebuMsit sbsn âsr Kraus ^.UtaK.

Dabsi kam mir aber âoeb aum lZs-
vusstssin, vis sinnlos cloob von uns
srvaobssnsn Msnsebsn ott Rbrassn
KspràKt vsràn, à clsnn von <Zsr

luKsncl obns vsitsrss übernommen
uncl aïs Iktsaebs anerkannt vsrclsn.
1st clsnn âsr âtsK virklieb so Krau?
1st sr mebt vislmsbr KoMsn? Kinâ
niebt Keraà clis Ksrisn cZa^-u anKs-
tan, um uns su bsveisen, vis sinn-
los ss ist, vom Krausn álitaK su rs-
âsn? Drisbsn vir ss niebt Isâss labr
vieâsr, àss vir svar ssbr Kerns sin
paar ?aKS ausspannen, «lass wir uns
aber âoeb ^scles Mal am Dncis <ler
Rsrisn vieâsr aul unsers tüKliebs
árbeit Lrsusn, in àr wir uns sins
KIsins siKsne Welt Kssebattsn. Selbst
<lis meisten Kebulkinclsr sinâ anr
Linâs àr Sommsrlsrlsn Ksvöbnliob
às Miobtstuns tiidsrârtissiK unâ Ireusn
sieb visâsr auik à Kobuls unâ «las
^usammsnssin mit ibrsn Kamsraâsn.

vsr ^.IltaK virâ nur âann ^ur Dast,
vsnn vir unsers Arbeit niebt lieben,
âas bàst, venn vir lbr niebt âis
positiven Ssitsn absuKsvinnsn ver-
möKsn. Siebsr sinâ vir alle KslSKsnt-
livli über âsn tàKiiebsn l'rapp vsrär-
Ksrt unâ möobtsn aus <ivm 2iur <Ze-

volmlisit Ksvoriisnsn raKssIauk lisr-
aus. Ooob soiolie kleinen ktevoiutionen
in uns sin<i nur âer ^usiZruolc unserer
Vitalität, unssrex uniFsbroolisnen l/s-
bsnàrakt. Sie ibs<Z,sutsn aber noà
lsnxs nillbt, àss vir à täAliobe ^.r-
dsit niobt trotsâem Uvdsn un<i <Zss-
kalb clsn ^.UtaA als xrau un«i sebver
smpàásn. Vislmsbr sin<i sis ^.nssi-
oben <ZaMr, àss vir noob 6is un^s-
broobsns Lxsnàrakt besitzen unâ âis
âvsebslunK lieben, 17m soleben Kri-
ssnstimmuniKsn absubsiksn, muss
man à sslnsn tàMvben ^.rbsitsAan^
sin vsnlA ^bvsoksiUNiA bringen, bm
LonntaZ paokt man àmal clsn Ituelc-
saek unb «isbt blnaus in «ins <Zs-
Ksnâ, <ll« man niobt tàMob vor á,u-
Ken bat, Manebsn AsniÜAt ss aueb
sobon, vsnn sis ibrs Arbeit einmal
anàrs elntsllsn oàr aul Zsm Wsx
2UM ^.rbeitsplats äsn ancisrn Wex
sinseblaZen, so class man niebt ^scisn
àrxsn, Mittax unê ábsnci «len Ze»
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nau Aisiobsn Msnsebsn dSKSKNist. Qut
tut ss «ueb, sieb einmal mit V'reun-
clsn Mi trskken unci Über Probleme su
sprsebsn, à ausssrbalb <les tâxliebsn
árdsitsgeibistss lisKsn. Dann MeKsn
«Us Deànlcen acis ibrsrn Kevobntsn
Kreise binaus, unâ man stellt mit klr-
staunen Isst, class ^jscisrmann eine
LUrà M trafen bat, clis eigene »der
cioeb noeb am venixstsn visgt, llncl
vsnn ànn ^i« Verisnssit kommt uncl
man clsm Dsvobntsn clsn ktileken

kebrt, Wvanxlos uncl unAebuncisn àn
väbrsncl cler árbeltsàt aukAsspsi.»
vbertsn lWbnsoben navbxebsn kann
uncl sine ^ktsibe soböner unKsbun-
clensr l'axe xeniesst, so kommt man
balcZ 2um Lebiusss, àss Dostbs Zsbr
rsebt xsbabt bat, als er saKts:
«bliebt« ist sebvsrer ertragen, als
sine Reibe sebüner ?a^s,» Mit Vreu-
àn ksbrsn vir clann visclsr in clsn
Krausn ^.iitax «uriicà, àr Kar niebt
Krau, sonclern KolcZen ist. bkr.
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